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Geschichte der Schuldäuser
im Bezirk Brugg.

ie aargauische Lehrerschaft, die jedes Jahr einmal zur
kantonalen Konferenz zusammentritt, beschloß im

Dezember 1902 durch ihre Abgeordneten, die Jahresversammlung

von 1993 zu einer Erinnerungsfeier des ersten Jahr-
chunderts der aargauischen Volksschule zu gestalten; im
Hinblick darauf, daß im Jahre 1893 unser Kanton frei und
selbständig geworden ist. Der Vorstand der Kantonalkon-
serenz ersuchte infolge dessen seine Kollegen, die Geschichte
der Schulhausbautcn in jeder Gemeinde kurz zusammen zu
stellen, und verschickte zu diesem Zwecke Fragebogen, Aus
einzelnen Bezirken sind die Antworten vollständig
eingegangen, So auch aus Brugg, Wir wollen nun dem Leser
der Neujahrsblätter diese Arbeit der Lehrerschaft unseres
Bezirks vor Augen führen. Denn in jeder Gemeinde ist das
Schulhaus ein vielsagendes Moment und dessen Geschichte
ein wesentlicher Teil der Heimatkunde.

Demnach enthalten die Neujahrsblätter, die alljährlich
unter der Flagge der Lehrerkonferenz unseres Bezirkes ihre
Fahrt vollziehen, für dieses Mal eine Arbeit, an der die

Lehrerschaft aller Gemeinden mitgewirkt hat: also ein
gemeinsames Werk der gesamten Konferenz, Diese Arbeit möge
ein Seitenstück zu I, Werders Aufsatz über die Namen der

Brugger Schulgemeinden im fünften Jahrgang unseres
Büchleins bilden.

In unserem Bezirk finden sich schon seit dem
Reformationszeitalter Volksschulen, Aber Schulhäuser hatten vor

Neujahrsblätter für Jung und Alt 1W4, t



— 4 —

dem Jahre 1803 nur die größern Gemeinden. Die
Schulstuben, ob eigene oder gemietete, waren nicht die lichten und
freundlichen Räume von heute. Gab es nun auch da oder
dort ein Helles Lehrzimmer, und fiel auch in den düstern
Räumen mancher Lichtstrahl in offene Harzen und Geister
und erhellte sie zum Segen des einzelnen und der Gemeinde:
so entspricht der Wirklichkeit doch das trübe Gemälde, das
ein Zeitgenosse von unsern aargauischen Schulstuben aus der
Jahrhundertwende entwirft:

„Besucht die Schulhäuser auf den Dorfern, und seht da
80 bis 100 Schüler von beiden Geschlechtern, vom
stammelnden Kinde bis zum erwachsenen Knaben in eine enge

dumpfige Schulstube zusammengepreßt; wo der Lehrer, von
Kummer und Nahrungssorgen niedergedrückt, ob der undankbaren

Arbeit schwitzt, diesem rohen Kindervolke eine dürftige
Kenntnis der Buchstaben beizubringen. Und vernehmt dann
von dem armen, geplagten Manne, daß er für den Lohn
von 25 bis 50 Gulden seine mühselige Arbeit das halbe
Jahr hindurch alle Tage sechs Stunden lang treiben muß —
so werdet ihr mit dem gerechtesten Unwillen über eine
Anstalt erfüllt werden, die kaum im Zeitalter der tiefsten
Unwissenheit barbarischer ausgedacht werden konnte. Und so

sollte es in den Landschulen immerfort bleiben. Die
Regierung sammelte Schätze in ihre Gewölber; sie baute Paläste
für ihre höhern Beamten ; sie leitete Goldströme in die Hausschätze

der herrschenden Familien und fand keinen Kreuzer für
die wichtigste Anstalt eines Staates, für die Verbesserung des

Volksunterrichts. So sollte es bei uns verbleiben, während
überall, selbst in den Staaten unbeschränkter Fürsten, an der
Verbesserung des Schulunterrichts gearbeitet ward, da überall

die Bildung tüchtiger Lehrer, Verbesserung ihrer Besoldung,

Erweiterung des Unterrichts, also die Sorge für die
Veredlung der verständigen Menschennatur zum Losungsworte

der aufgeklärten Menschenliebe gemacht ward/'
Diese Worte sprach am 16. Januar 1799 Professor I. G.

Fisch in Aarau über unsere Volksschule, in seiner Rede bei
Eröffnung des aargauischen Erziehungsrates.



Dem Zuge der Zeit, dem Rate einsichtiger Staatsmänner
und vor allein auch dem Gebote der Not gehorchend, hat
unser Staat vvn Anfang an die Volksschule in bessere Bahnen

geleitet, als die vormaligen Regenten sie führten. Dafür
zeugt auch die Geschichte unserer Schulhäuser, die nun selber
sprechen möge, schlicht und wahrhaftig, ivie wir hoffen. Wenn
wir dabei auch Sachen aus der Geschichte der Schulen erzählen,

möge uns der Leser diese Abschweifungen zu gute halten.
Bei jeder Gemeinde findet er die Zahl der Schüler im Jahre
1832 und dann die von 70 Jahren später: 1902. Daneben
stellen wir jeweilen die Einwohnerzahlen der Volkszählungen,
die den beiden Jahrgängen 1832 und 1902 am nächsten stehen:
27. Februar 1837 und 1. Dezember 1900. Ebenso geben wir
die Lehrerbcsoldungen von 1832. Die heutigen betragen 1400

bis 1500 Franken, wozu noch die staatliche» Altcrszulagen
von 100 bis 300 Franken kommen. So kann der Leser dann
berechnen, wie viele Schüler eine Gemeinde in den Dreißiger
Jahren auf je hundert Seelen zählte und wie viele heute.

Oder, ivie viel Besoldung auf den Äopf der Einwohner oder
der Schüler sie in den Dreißiger Jahren auswarf, wie viel
dagegen heute.

Bei mehreren Gemeinden findet der Leser noch weitere
Züge aus der Schulgeschichte: Streiflichter auf vormalige
Zustände in der Volksschule.

Die Gemeinden stehen in der alphabetischen Reihenfolge
der amtlichen Verzeichnisse.

Aucnstein erbaute 1823 sein erstes Schulhaus, 1844

ein neues, größeres, das bis heute unverändert blieb, während

im ersten seit 1845 eine Familie wohnt*). Die Gemeinde

hatte im Jahre 1832 160 Schulkinder, denen in einem
„mittelmäßigen" Schulhaus llnterlehrer Andreas Frei für 100 und
der Oberlehrer Samuel Frei für 130 Fr. Jnhrcsbesoldung
Unterricht gab. Das Schulgut betrug damals 756 Fr. ; die

Zahl der Einwohner im Jahre 1837: 709.

*) Lehrer I. Schödler und Trfl. Wildi.
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1992: Unterschule 97, Oberschule 98, zusammen 195 binder

(77 Knaben, 58 Mädchen); Schulgut 17,721 Fr,;
Einwohner: 718,

Die Gemeinde Lirr hatte, wie alle des Eigenamtes^
nach der Reformation, ungefähr seit dein Fahre 1519, Anteil

Schulhaus in Birr vom Jahre 1846.

an der Schule der Pfarrei Windisch, Diese umfaßte alle
Dörfer des Eigenamtes: Birr, Birrenlauf, Birrhard, Habsburg,

Hansen, Lupfig, Mittligen, Seher,;, Windiseh; auch

Brunegg, das jetzt zum Bezirk Lenzburg gehört, und Altenburg,

das seit 1991 mit Brugg vereinigt ist. Als jedoch Birr
mit den äußern Gemeinden des Eigenamts im Jahre 1589
eine eigene Pfarrei bildete, entstand auch dort eine Kirchspielschule,

die in einem Bau am südlichen Rande des Kirchhofes



ihren Plag sand. Wie die Kirchenrechnungen zeigen, ivar
dieses Schulhnus Eigentum des KirchensprcngelS Windisch.
Die Kirchcnvcrwaltung destritt deshalb die Auslagen für den

Unterhalt des Onuses, das vorher als Beinhnus diente*).
Als gemeinsames Schulhaus der Gemeinden Lupfig und Birr
diente es bis 1787, dann nur noch der Gemeinde Birr bis
1845. Seinem Wunsche gemäß wurde im Jahre 1827 Vater
Pcstalozzi unter der Dachtraufe dieses vormaligen
Beinhauses, damaligen Schulhauses, in die Erde gebettet. Im
Jahre 1845 aber war das Haus baufällig geworden; es

wurde deshalb geschlissen und gab dein gegenwärtigen Schulhnus

Raum, von dem weiter unten noch die Rede sein wird.
Die Pfarreischulcn von Windisch und Birr blieben nicht

lange die einzigen des EigcnamteS; denn nach und nach

lösten sich die entferntem Gemeinden von den Pfarreischulen
ab und gründeten eigene; zuerst Altenburg, Birrenlauf, Birr-
hard. Mülligen; dann auch Hausen und Scherz. Die jüngste
Primärschule im Eigenamt ist die auf Habsburg, gegründet
am 21. November 1747.

Von eigenen Schulhäusern dagegen war im Eigenamt,
mit Ausnahme der oben genannten in Windisch und Birr,
in der alten Zeit noch nicht die Rede, sondern in der Regel
gab bis zu Ansang des 19. Jahrhunderts der Schulmeister in
seiner Wohnstube Unterricht. In einer größern Gemeinde
des Amtes war einst der Schulmeister gestorben, und eS

meldeten sich beim Pfarrer drei Bewerber um den erledigten
Posten. Der Pfarrer untersuchte vorerst die Wohnstuben,
hernach die Kenntnisse und Fähigkeiten der Bewerber. Nach der

Prüfung wollte der Pfarrer von den Dreien den ausschalten,
dem wohl die passendste Wohnstube, nicht aber die Rechenkunst

eigen ivar. Darauf erklärte der Mann zuversichtlich:
„Herr Pfarrer, das macht nichts; das Rechnen lerne ich von
den größcrn Schulbuben"**).

Alt Lehrer S. Werder von Habsburg und Lehrer S. Koprio
in Windisch.

Gewährsmann: T. Werder, 85 Jahre alt, der in seiner Jugend
obigen Vorgang oft erzählen Härte.
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Laut der Kirchenrechnungen blieben die Schulen von
Windisch und Birr als Haupt- und Mutterschulen vor den

später entstandenen bevorzugt. Sie standen im Unterhalt der

Pestalozzidenkmal am Schulhaus in Birr.

Gebäude und in der Besoldung der Lehrer weit über den

Nebenschulcn der übrigen Gemeinden"').

1832 ivird das Schulhaus Birr als gut bezeichnet.
Damals unterrichtete an der untern Schule Heinrich Müller 6V,

Heinrich Mattenberger an der obern 68 Kinder; jener um 116,

dieser um 126 Fr. Lohn. Schulgut 854 Fr. Einwohner: 549.

») S. Koprw.
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1992: Unterschuß 56, Oberschule 41 Kinder^ Schulgut:
16,395 Fr, : Einwohuer: 446.

Der Leser verweilt wohl gerne noch einen Augenblick
beiin Birrer Schulhaus. Birgt es doch, als die Grabstätte
Pestalozzis, die größte schulgeschichtliche Erinnerung von
allen Schulhäusern des „Eigenamtes", das mau Erdenrund
nennt.

Am 19. Brachmonat 1833 beschloß der Große Rat des
Kanrons Aargau: „auf dem Birrfeld ein Erziehungshaus für
verwahrloste Kinder der Armen, als Ehrcndenkmal Unseres
Mitbürgers Heinrich Pcstalozzi, zu stiften; bestimmt, seine

Erziehungsgrundsätze und deren Ausführungsmittel für alle
Zeiten in ihrer Reinheit zu erhalten und fortzubilden." Weil
das Geld fehlte, wurde der Beschluß erst aus die Jahrhundertfeier

von Pestalozzis Geburtstag (1846) ausgeführt; doch

mußte die Erziehungsanstalt bald nach dem vormaligen Stift
Olsberg verlegt werden. Außerdem errichtete der Staat
„den auf den: Gottesacker zu Birr unter der Traufe des

Schulhausdaches ruhenden Gebeinen Vater Pestalozzis"
dadurch ein Denkmal, daß er mit der Gemeinde Birr, deren

Schulhaus „klein und baufällig" war, ein neues Schulheim
aufbaute und im Giebel über dem Grabe eine Inschrift sowie
die Büste Pestalozzis anbrachte. So wollte der Aargau
„einen schwachen Teil der Verpflichtungen abtragen, die er
dem Andenken dieses unsterblichen Mannes schuldet."
(Rechenschaftsbericht der Regierung 1843, S. 44.)

Das Denkmal-Schulhaus wurde am 12. Januar 1846

eingeweiht. Noch im gleichen Jahre führte der junge Künstler
Johann Ehrler aus Einsiedcln in Zürich die noch fehlende
Büste über der Inschrift in weißem karrarischem Marmor
ans. (Rechenschaftsbericht 1846, S. 39.)

Die Inschrift, von Augustin Keller verfaßt, lautet:
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^ IM ruftt ^

kêînrlcheestslozüi
gevoren in Sittich am >?. Zanuar >74b.

gestorven in vrugg am 17. Körnung is:??
setter M Urmen auf Neuvof,

Prediger M Mke§ in Lienvarü una Mtruü.
Su Stan^ ìlater üer Waisen.

Su kurgüorf uncl Münchenvuchsee
grünüer üer neuen ilollrsschule.

7n Netten Kr^icher üer Menschheit:
Mensch. Ldrist. kürzer.

Mies für Unüre. für sich Nichts.
Segen seinem Namen.

VW vMichMe kkvüktt.
UIX" XI.V!.

Die Gemeinde Lirrenlauf baute ihr erstes Schulhaus
im Frühling und Sommer 1825. Vorher unterrichtete der

Schulmeister in seiner Stube. An der Gemeindeversammlung
vom 5, Wintermonat 182V „verspricht Daniel Werder.
Schulmeister. Iv Jahre lang die Schulstube in seinein Wohnhaus
zu geben, um den Hanszins von 15 Fr."

Am 24. April 18V1 beschloß die Gemeinde, das Schul-
zimmcr ins obere Lokal zu verlegen. Die Kosten des
Umbaues betrugen 1124 Fr. 78 Rp.*>

*) O. Fricker, nach den Gemeindeprotokollen.
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1832: Schulhaus sehr gut; Lehrer Daniel Werder; 4V>

Schüler; Besoldung 12V Fr.; Schul.gut 8V7 Fr. Einwohner:

224.

19V2: 15 Kinder; Schulgut 672V Fr. Einwohner: 149.

„Das jetzige Schulhaus der Gemeinde Birrhard erbaute
im Jahre 183V der Schulmeister Johannes Wüst. Es wurde
nicht umgebaut." Mit diesen schlichten Worten verzeichnete
Lehrer E. Obrist in Birrhard am 6. Januar 19V3 die Ge-

Schulhaus in Birrhard.

schichte des dortigen Schulhauses. Wer war denn jener Wüst,
der so schön handelte? Ein Lehrer, der im Geiste Pestalozzis
unterrichtete, ohne daß er doch dessen Schüler war, und der
verdient, allen Lesern näher bekannt zu werden. „Johannes
Wüst (1772—1847) übernahm 18V1 die Schule seines Vaters
ohne alle und jegliche Vorbildung und mit dem festen
Entschlüsse, 4eine Gelegenheit zum Lernen zu versäumen. Jede
freie Stunde benutzte er, um beim Kollegen Huber in Mülligen

und dessen Schülern, welche in Birrhard als Knechte



- 12 —

angestellt waren, seinen Wissensdurst zu stillen. Bald gehörte
er zu den vorzüglichsten Lehrern des Bezirkes lBrugg) und
erhielt auch von der Behörde mehrmals Verdienstprämien.
Mit ganzem Herzen lebten der schlichte, fromme Mann und
seine ebenso lchrtüchtigc Frau einzig dem Unterricht und der

Erziehung der Jugend. Aus eigenen Mitteln, und er war
doch nicht eben reich, bereitete er seinen Schülern am Ende
des Wintcrkurses se und je ein besonderes Fest und setzte für
die bravsten und fleißigsten auch Prämien aus. 1810

verzichtete er auf seine Besoldung zu Handen eines Schulfonds,
dessen Gründung der Gemeinde schwer fiel: eine Handlung,
welche der Kantonsschulrat im Aargauischen Jntclligenzblatt
laut rühmte. Die Lehrmittel schaffte er den Schülern aus
eigene» Mitteln an. 27 Jahre lang versammelte er die
Jugend in seinem Hause um sich, ohne irgend was für Lokal-
mietc zu berechnen. Schließlich baute er für das Dorf auch
ein SchulhauS. Die Landesregierung bezeugte dem wunderbaren

Mann ihre Hochachtung durch Verleihung der großen
goldenen Verdienstmedaille. Als der alternde Pestalozzi zum
andern Mal auf dem Neuenhvf wohnte fI82ä—1827), immer
über methodischen Studien brütend, kam cS oft vor, daß er,
ohne aus die Unbill des Wetters zu achten, hemdärmelig
hinüber nach Birrhnrd eilte, um in der Schulstube des

befreundeten Meisters zu beobachten und seine eigenen Gedanken

durch praktische Versuche zu erproben. Das ganze Schulwesen

des Eigenamtcs machte damals einen ganz andern
Eindruck, als in den Tagen, wo der junge Pestalozzi nur
die Nächstliegende Wirklichkeit darzustellen brauchte, um das
Elend einer verkommenen Landschaft zu schildern (in seinem

unsterblichen Werke „Lienhard und Gertrud", erschienen

1781). Und weitaus das meiste war Pestalozzis Perdienst,
so wenig das Volk und auch viele Hochstehende es noch

zugeben wollten" *).
Das von Wüst erbaute SchulhauS wurde am ä. Mai

1830 feierlich und mit großer Teilnahme von Behörden und
Volk eingeweiht. Die Kulturgesellschaft Brugg hat einen

J.Keller. Tie aarg. Volksschulverhältnisse 1.W5 — S. M.
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ausführlichen Bericht darüber, nebst den Akten und Gesängen,

ihrem Protokoll einverleibt,
1832: Schulhaus Birrhnrd sehr gut; 93Kiitdcr; Lehrer

Johannes Wüst mit 129 Fr, Besoldung; Schulgut 957 Fr,;
Einwohner: 339,

1992: 33 Schulkinder; Schulgut 9991 Fr,; 235Einwohner.

Weit zerstreut liegen die Bauernhttuser aus deut Böz-
bera, der beim römischen Geschichtsschreiber Tacitus der
Ucmx Vuuutmx heißt, Darum trat dort schon früh das
Bedürfnis ein, für die minder dieser Gemeinde zwei örtlich
getrennte Schulen einzurichten. So erklärt sich leicht folgende
Stelle aus einem Bözbergcr Dokument von 1993:

t'l 5ni'(>n'anu à à'ItMaâoti'n Urüäilamtx LiAinIolku«

^Vu-jKNti'r, <b ixvt iu Lö/.Iioi'j!;, uiul alt Rekìlol» Uoinox ^Volixlal-

Avdonx-» >V»I<htrnàlÌMn llmin Il,>>-ii» (»»'rvo-t. ntt ^nlàlcvn-
ià'g null lluxxglvlltua äor ll(«1nxl<3gol«>r>>oao, ll<»3tcvürclizzmp
>Vollvvx>m ünliäigoit lioKioNtU^; xu Uürn ixt. äur tiiuiumi (l!o-
lUllnäu) liôàu'^' XU plliuiit Auuulàt cvoriilui, cvz! äiu 8obui<ur ukt
llom llüxbur-t in pi^vtut ànix- (l'rivutxtubo) ub>chu!t,m vviirüuncl,
in V»t>u1«ixii«u^ 9v «tue ü'üuioui um 8iourixl!u>iutx uin 8(-I>al-

i-wlx-n !i»x.»h>nvon. tiumif äiu (thinil uxx iloin Uutlo», Okilolto,
lÜMumvi! äirt piutx liutimui, Uuxàûultun im sudr 1993,

Für den Weiler Ursprung war die Schule bei der Kirche
doch noch zu entfernt, und er errichtete deshalb eine eigene,
doch ohne Schulhaus, Wenigstens finden wir folgende Notiz
aus dem Jahre 1819:

„Nachdem der Schulmeister von Ursprung sync Kinder
lange, lange Zyt in spner pryvatwohnung unterrichtet hat,
so baucte Friedrich Brändli der Lehrer an sein Haus ein
kleines einstöckiges Häuslcin, umb darin Schule zu halten,"

Später kaufte ihm die Gemeinde dieses Haus für die

Schule ab, Kirchbözberg hatte ein Jahr vorher (1818) ein
neues Schulhaus mit Lchrerivohnung gebaut*). Bis 1874

hatte nun Unterbözberg zwei mit Stroh gedeckte Schulhäuser.
Als jedoch in diesem Jahre die Dorfschasten des Bözberges

*) J.Keller. Die aarg. Volksschulverhältnisse 1805—1.822, S. 33.
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in zivci politische l3enieinden getrennt Ivurden, baitîe
Unterbözbcrg anstatt der zwei alieit eiit neues ziveistockiges Tchnl-
haus, das 38,000 str. kostete. Schon im stnhre 1882 mußte
die (Gemeinde die Böden des Erdgeschosses, die dee Haus-
schivanun zerstört hatte, erneuern, und im Jahre kühl lenzte

sie stärkere und stnrmfcstere Ziegel ans das Dach.

Oberbözberg baute sein erstes Zchulhaus im stahre 18lll;
ein ,.'in!«t'">oli>xiv îii-I»i»>iiî«Ii». ko-ikni,- 38 i <!„>>>>-». «! Nilti!,'»,
3 Ki^atl/.-ac — 1820 cv»r-i-' li-->tttli;i^^ GinchuiUiu -an

einen 8t-»i< ariuilit; im-tl'w ellne U-ueUi'.-lm-a- 3U!>t nite

ki'nnlmn*). Dieser Bau ist heute noch das Zchulhaus der
Gemciicde Oberbözberg.

Im Jahre 1832 harte Bözberg drei als gut bezeichnete
Schulhäuscr: 1. eine Gesnnitschnle Unterbözbcrg mit 80 .Lin-
deric; Lehrer Heinrich Brandli init U!il stir. Lohn; 2. Gesamtschule

Ursprung mit 78 mindern, die striedrich Brändli fiir
1-iO stsr. stahreslohn unterrichtete; 3. an der obern Schule
von Oberbözberg nintete Jakob Ziegrist bei -ill .gindern und
an der untern dessen Bater bei-il Uinder»; der Sohn
verdiente UV, der Vater UV str. Außerdem bestand noch eine

Repetiersehulc sür die obern zjlassen aller Zehnten der Pfarrei
Bözberg. Diese umfaßte außer den schon genannten
Petschaften noch Linn und Gallenkirch, die uns später begegnen
werden. Das Zchulgut von Ober- und Unterbözbcrg mit
Urspruitg betrug damals 34-i-i str. Einivohner der ganzen
Geineinde Bözberg; 1003.

k 002 ; Ober-Bö z b e r g 40 Uinder l nur e i n Lehrer > ;

Schulgut >4,304 stfr. ; Eimuvhner ; Mg. U n ter- B v z b erg;
Untcrschule 30, Oberschule 28Uinder; Zchulgut 2l,000 str.;
Einwohner; 411.

Ober- und Unterbözbcrg hatten somit im Jahre 1332 in
allen vier Schulen AG, im Jahre 1002 dagegen in allen drei
Schulen nur 104 Uinder; den 1003 Einwohnern von 1837

stehen im Zahre 1000 gegenüber; l>04.

Gemeindeammann Keller und Lehrer J. I.Frei in Unterbözberg.
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Die Kirchgemeinde ant Westfuße des Bözberges mil de»

Dörfern Bözen, Esfiitgen und Elfingen hatte zu Anfang
des 17. Jahrhunderts nur eine Schule in Bözen, für die bis
1684 eine Stube gemietet mnrdc, Tann erwarb die Pfarrei
um 866 Pfund in Bözen ein strohgedecktes Haus mit Lchrer-
wohnnng, das bis >824 für die Schule diente.

In dem bösen Kriegsjahre 1796 ging's in der Schulstnbe
von Bözen recht schlimm zu. Der Schulmeister Trinkler
beschwerte sich am 27. Dezember, daß sie von den Franken
als Wachtstube verwendet werde. Der Gemeindcrat ldie
„Municipalität") anerbot deshalb dem Lehrer eine andere
Stube in einem privaten Hanse. Aber dieses .Hans war
feucht, ohne Ladenboden, und so finster, daß man „fast am
Tag hätte Licht machen müssen." Trinkler lehnte deshalb
diese Stube ab. „Im Schulhaus ist den ganzen Tag hindurch
Lärm; die Franken fluchen, spielen, tanzen, fechten, zerschneiden

Fleisch, bis nachts 16 Uhr. Manchmal sind bis 66
Soldatei? da. In 14 Tagen konnte nur einmal Schule gehalten
werden."

Trinkler war Schulmeister der ganzen Kirchhvre. sowie
Vorsinger und Vorleser in der Kirche.

Im Jahre >82>, als Effingen und Ulfingen schon lange
eigene Schulen hatten, unterrichtete Joh. Jak. Trinkler in der

Gesamtschule Bözen 112 minder um den kläglichen Lohn
von 166 Franken, allerdings auch nur mittelmäßig. Schließlich

trennte doch die Gemeinde die überfüllte Schule und
wühlte als zweiten Lehrer Johannes Kistler, der die Oberschule

übernahm <182öj. Er hatte den ersten Kurs des

neugegründeten aarganischc» Lehrerseminars 1822—1824 unter
Direktor Philipp Nabholz und dessen Mitarbeiter Michael
Trangott Pfeiffer durchgemacht. Er mutete an der Oberschule

zu Bözen bis zum 27. Niai 1878. Die Trennung in zwei
Schulen machte eine» Neubau nötig, der auch am Kirchweg,
gegenüber dem alten Schulhnus, in den Iahren 1827 und
1828 erstand. Die beiden Lehrer erwarben am 2ö. April 1826

das alte TchulhanS uni 1162 Schwcizerfranken. Es dient
heute noch als Wohnhaus, hat aber schon lange ein Ziegel-
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dach. Das Schulhaus von 1828, nur im untern Stockwerk

ausgebaut, wurde 1894 wesentlich umgebaut und erneuert,
die Schule selbst aber wegen stark verminderter Kindcrzahl
in eine Gesamtschule verschmolzen, 1898*).

1832: Schulhaus sehr gut; untere Schule 74 Kinder,
Lehrer Jakob Trinkler, 120 Fr. Besoldung; obere Schule
67 Kinder, Lehrer Johannes Kistler, 130 Fr. Die Gemeinde

gründete ihr Schulgut im Jahre 1810 durch einen „Einhäl-
ligen Beschluß: die Hochzeiter haben jeweilen einen Betrag
von 1 bis 2 Gulden daran zu stiften." Bis 1832 wuchs es

auf 1841 Fr. Einwohner (1837): 485.

1902: Zahl der Kinder: 45; Schulgut 15,425 Fr. ;

Einwohner: 377.

vrugg ist als Stadtgemeinde (Eivitu^i seit dem Jahre
1232 nachweisbar. Als solche hatte es vermutlich schon im
13. Jahrhundert auch eine Schule. Doch finde ich erst seit
dein Ende des 14. Jahrhunderts sichere Beweise für ihr
Dasein. Am 20. Februar 1391 wirkte Walthcrus Wittich von
Halle, <Ion /.iten êàuûxtsr 20 vi-uW", als Zeuge bei

einer gerichtlichen Handlung mit. Ebenso im Jahre 1406

Kuni vom Stadel, Schulmeister zu Brugg. Der damalige
Schulmeister versah auch die Stelle des Gemeindeschrcibers,
ein Vorgang, der sich in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts

in den Dörfern wiederholte. Ein Schulhaus treffen wir
ebenfalls in Urkunden aus dem Ende des 14. Jahrhunderts:
Im Jahre 1396 fertigte der Schultheiß Efingcr einen
Vertrag, durch den Frau Anna Manassin dem Junker Mathisen
von Büttikon ihr Haus in Brugg verkaufte. Dieses Haus
stieß einerseits an die Schule, andererseits an die Aare**).

Diese städtische Lateinschule nahm unter bernischcr
Herrfchaft, durch Vorrechte begünstigt, einen erfreulichen
Aufschwung.

Nach I. Keller (Bruggcr Neujahrsblätter !8M), alt Lehrer Sam.
Werder und Lehrer Gottfr. Schmid.

**) Hcubergcr, Geschichte der Stadt Brugg bis IIIü. S. S4 und Sä.
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In den Stadtbüchcrn finden wir noch die Brugger
Schulordnung aus der Zeit vor der Reformation, Sie
beginnt mit folgenden Sägen:

kà Kààoiàn- v.vâ. Mu -âulmmàr urvoiì vomb don

Uuroorovd, 1)>unnooil ^oi >'r un«ro Idnd trinviioll nnd rvoi vor-
«ookon, üv Irimdiioii und Uv^oonkiioli uuilorvi-«-«, à-kuu
(erziehen) uucl iooron ooliriluni nnci iooon nnd dann zodiioiiom
in -H-ni>r I«i-r iiuàn «'in, »noir glitnr nutturtt, Lr oo! xz- ôoii nit
unüviniioll noo /rnoi «dindon, «mdor mit vornnntt /.imdod mit
liitton und nit ont otoobon odor in nndorn un^rvtulton «Iiodliobon
»trokton, dr I ooii /.n tvloiion nnd dor ooo. nio nimor ^ovvon-
lioit ixt nnd udrt, ldid ool in>nnit !n bodon «non iimptor>:n,
«lor «In^'lxmi^ lStadtschrciberci) nnd ooiud ton. à >>r rvi-«,
dn^ d>'r otut nnt2 nnd «n- (Ehre) llt, ootriiudiol, nnd nn^vnriiilr
(getreu und ohne Arglist),

In dieser Ordnung ist dein Schulmeister ferner die Aufsicht

über das Schulhaus zur Pflicht gemacht; wenn an Dach,
Wänden, Ofen, Fenstern irgend etwas fehlt, soll er es dem
bumoi-tor /dtlioli «oon, damit ouiioim «„ ^nttor xit nnd mit dom

monoton (nnndestcn) «Inidon mordo voidomon (verbessert
lverde), Er soll die Schüler von Unfug, Geschrei und Zank
abhalten. Den Unterricht beginnt er im Sommer um fünf
Uhr morgens, im Winter um l! Uhr, Er gibt jedem Schüler
nach Alter und Verstand eine passende Aufgabe stöhnn,
Lektion), nachdem er sie wohl erläutert hat; die Uinder muß er

rechtzeitig voriniron (abhören) nnd don ieetum «non nnd or-
«doinon (erklären), dnn don dindorn dornn nutz, nnd dnnntriodo,
nnd im lad nnd rüm (Ruhm) INÜ--0 omvnolmon.

Nach dein Imbiß (Mittagessen) soll er um die elfte
Stunde und an Fasttagen um die zwölfte Stunde abermals
bei den Schülern erscheinen und mit türoobon, ordliiron und

xntom ditron (erläutern) der Io/,gon tdnn und dnndoln eviö

obotat.

Die 5linder dürfen vor der vierten Stunde nicht entlassen

werden, außer an Feierabenden (Nachmittagen vor einem

kirchlichen Festtage).

Ncujnhrsblntter für Juno und Alt 1!>o2, 2
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Abends full der Schulmeister de>t Schülcrit Hausaufgaben

erteilen, ànit xti» uuà mitgiàr I",-»»«-? nu«t

vie ulliliit/.om ^ol.l'IliVlU/„ Iiuiioi'u uiiä eulvoeon volliüt
(verhütet) lllÖAon vvonlou,

lèi' --„I iiiou «vil vu-it (sehr) ,-wûtIiâ iwalolion, xvonix M.
àvà uuä vvol't /.u benebou uvä às iviilUl Niliout in Int.i»

unàvr m»I mit viimml'-rn, in- „»>> w««'omlig <i',>r l«àl : nl>ne init
vatoe, lnntter uml iov^oliov (laiischcn, weltlichen) )»or,-.oooil inn-

^nn /.n ii' nottuest tnt».'I> ^voi roäou, n!!o^ wit /.noiitoln

ìlnfug in der Kirche ist den Schülern bei härtester
Züchtigung untersagt: inib-n«!«;? «luii-k à, M,»/.»» l.v>>. nach Auszug

der Kleider! -->> ü.v luà xuml. n»ii »!»îxî»Iu.î»
vvoi'äov, äl», l-v z;onioin!ieIi (gemeinsam) kül'(vor) <ln< Iioinllnn

N»>^>'». >.Ia i>' Vl'giäiollo,' oin >mt>>,- n»-«tor u»>I nv miu'i» »clnr >ioi>

ì^nilNlNi >lo geos>n»li^ lllit lwäaoilt )l>>ttl'll Ullä «luvn lilit xüoliton
INN UNli ill'ilv gUl>Ol'll,

Die letzte Vorschrift zeigt, das; die Schulordnung vor der

Reformation aufgestellt wurde, Kurz vor dieser für die

Volksschule so wichtigen Bewegung baute Brugg das Schulhaus

neu aus. Der Ttadtchronist meldet darüber: ,,!>» lölö,
sor n nrä äio 8l!ill! us äon boäoil llilil'l' illi^^on llllll voll lliivvvnl
ntnä'nnon l bil>tl'ii )iV vilU'inlNlloi't gtnnäoil," DaS bis Nils den

Boden abgetragene und neu erbaute Schulhaus war wohl
das in der Urkunde von 1tz!)l) erwähnte*).

Nach der Reformation wurde die Brugger Lateinschule
ein Gymnasium, an dein sich die begabten BürgerSsöhnc für
die theologische Hochschule in Bern vorbereiteten. Im 17, und
18, Jahrhundert lieferte das kleine Brugg (damals etwa 7vl)

Einwohner) der bernischcn Landeskirche so viele Geistliche,
daß es den Ehrcnnamen Prvphctenstädtchen erhielt. Zum
Lateinlehrer und dessen Gehülfen, dem Provisor, die beide

dein geistlichen Stande angehörten, kam nun noch der
Dcutschschulmeister, und es wurde ein zweites Schulhnus

*) Die Inschrift auf dem Schulhause neben der Kirche nennt
allerdings für dieses das Baujahr 1515. Aber diese Inschrift wurde
erst 1885 bei der Erneuerung der Fresken angebracht und beruht
wahrscheinlich auf Irrtum.
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nötig. Es ist das neben der Kirche, das in den Jahren 1649

bis 1642 vollständig zu einem Schulhause umgebaut und mit
den Fresken (Ornamenten, symbolischen Figuren und Sprüchen)

geschmückt wurde, die heute noch verkünden, daß das
Haus einst eine Stätte der Theologie und der antiken
Sprache» (Griechisch, Latein, Hebräisch) war. Aller
Wahrscheinlichkeit nach ist „^usouirui Änion der I'iinkbor (Tüncher)
von Xo^oi'iàtwrn". der von 1639 bis 1642 in Brugg arbei-

Bruggcr Schulhaus von 1S42,

tete, der Kunsthandwerker, der diese Fresken malte und dem

der Rat der Stadt im November 1642 ein Zeugnis des

Wohlverhaltens ausstellte.
Den hübschen Helm auf dem Treppenturm dieses

Schulhauses hat ein Handwerker aus Zofingen verfertigt: vom
Lbàon van üokkingon banck min vsrrsn äsn Hol IN ulk ckom

Lobul-Lobnoggon mit SMbin Lobincklon xockàbvn, 4is Lobinckion

somaobon unck Lobrvart? 20«iöcksn, ckis Vggon mit ^tuick^ siobo-

soblan und ims von allem ^ogsbon vor^proobon: an galt 39 Ora-

mon, an Xornon 2 Viortsl: 2. ckuni 1649.
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Beim Bau dieses Schulhauses ließ der Rat auch einen

Raum sür die damals begründete Stadtbibliothek einrichten
und gab dem Stadtpfarrcr, nachmaligem Dekan Heinrich
Humbcl, den Auftrag, gute Bücher für dieselbe zu erwerben.

Mit dem Jahre 1808 Härte das Verhältnis der Lateinschule

zu Bern auf,' sie wurde in den Jahren 1817 bis 1885

als Sekundärschule und seit >885 als Bczirksschnle nach

Vorschriften deS .ilantonS Aargau eingerichtet und geführt. Die
beiden alten Schulhäuser voir 1515 und >042 genügten bald
nicht mehr: in der vormaligen Junkerburg von >800, die

später in den Besitz der Herren von Hallnnst und im >0,

Jahrhundert in den der Bürger voir Brugg überging, richtete die
Gemeinde ums Jahr 1850 Schulziinurcr ein. Aber der uralte
Bau wurde morsch und drohte einzustürzen, Da ließ ihn die
Gemeinde abbrechen und auf seinem Platze ihr drittes Schulhaus

ausbauen (1882—1888», das sie am 5, November >888

einweihte. Seitdem hat das Schulhnus von 1515 (>800)
nicht mehr eine Junkerburg als Nachbarin, sondern
Seinesgleichen, Im Jahre 1888 erstand auf der Schützenmntte die

städtische Turnhalle, Und im Tchützenhaus, das als solches

im Jahre >555 erbaut wurde, hat die Gemeinde seit 1001

ebenfalls zwei Schulräume. Denn mit der Zahl der

Einwohner wuchs auch die Schülerschar, Am 1, Dezember 1000

zählte die Gemeinde <Altenburg Inbegriffen) 2040 Seelen.'
heute an die 8000.

Bis um die Mitte des 10, Jahrhunderts diente das
Tchulhaus von 1515 als Mädchenschule und das von 1042

als Knabenschule, Vor dem Jahre 104l hatte der Deutsch-
Schulmeister .ilnaben und Mädchen gemeinsam unterrichtet.
Da wurde es ihm wegen „Vile der Jugend — .ilnaben und
Töchtern — unmöglich, alle »inder nach Notdurft zu
unterrichten," Der Rat bestellte deshalb „eine quatificierte Person
für die Unterweisung der jungen Töchterli als Lehrgotten."
Etliche Bürger, die damit nicht einverstanden waren, schickten

nun ihre Mädchen nicht mehr in die Schule, Der Rat aber
verhielt sie dazu, weil nach Bericht des Prädikanten die

Töchter „fein und wohl" unterrichtet würden.
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Laut Aufzeichnungen Fr, Stäblins van 1833 hatte Brugg
bis ins zweite Jahrzehnt des 19, Jahrhunderts drei Knabenschulen:

1, die untere des deutschen Schulmeisters mit
Schülern van 7 bis 9 Jahren, im untersten Zimmer des

Schulhauses van 1642: Unterrichtsfächer: Lesen, Memorieren,

Schreiben, Rechnen und Anfang der lateinischen Grammatik,

Ter Schulmeister war zugleich Gesanglehrer und
Organist,

2, Tie äuhcrc des Pravisars mit Schülern van 9 bis
l l Jahren, im nördlichen Lehrzimmer des Zchulhauses van
1642, eine Treppe hoch, Hauptfach des Unterrichtes war
Latein, Ter Provisor versah auch die Pfarrei in Mönthal,
Der jeweilige Lehenmann aus der Brunnenmühle muhte
ihm ein Pferd zum Lnnreiten nach dein Pfarrdorfe vor seine

Wohnung bringen «die jetzige Tchulabivart-Wahnung im
Schulhaus van 1642), Ter Schulmeister in Mönthal musste

das Pferd füttern, zufolge eines Vermächtnisses van 1666,

3, Tie innere Schule des Lateiuschulmcisrers, mit
Schülern van 11 bis 16 Jahren: Unterrichtsfächer waren
hauptsächlich Latein und Griechisch: das Lehrzimmer lag
neben dem des Provisors, auf der Südseite, gegen die Mrche,
Die Schule hatte zwei Massen: die obere mit 6 Stipendiaten

— ging im Sommer um 6 Uhr, im Winter um 7 Uhr
in den Unterricht: alle übrigen Massen eine Stunde später.
Der Unterricht dauerte im Sommer bis 9, im Winter bis
19 Uhr, Ter Lateinlehrer gab auch den Religionsunterricht
an der Schule und hielt in den kirchlichen Festzeiten Predigten:

ebenso die geistliche Festrede am Rutenzug lJugendfcst),
Das oberste Zimmer im MiabenschulhauS enthielt die

Stadrbibliothek, An den Nachmittagen von Donnerstag
und Samstag war Urlaub, ebenso ant Nachmittag des Montags

nach Abendinahlstagen, Ferientage waren der Zurzacher
Schleiszmnrkt sowie der Nachmittag des Ledermarktes: ferner
der Montag in der Fastnacht lHirsmontag ch, an dem man
gerne nach Baden ging. Bei Beginn der Winterschule
bekamen die Schüler einen ganzen oder einen halben Tag
Urlaub, um im Walde „Reckholder" zu hauen. Damit machte
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man in der frühen Morgenstunde in der Schnlstube im
„Glutstein" (Glüetstei) ein Feuer, daß das Zimmer schnell

warm werde. Wenn aber die frisch mit Lehm ausgestrichenen,
großen Kachelöfen zum ersten Male geheizt wurden, strömten

sie einen gar unlieblichen Duft aus: dann gab es einen

ganzen oder einen halben Tag „Stinkurlaub".
An der Auffahrt gingen die Scholaren gerne nach Baden,

nw im Nachmittagsgottesdienst die Himmelfahrt in einem
Bilde dargestellt wurde. Kehrten dann die Brugger Buben
nach Hause, so lagen am Fahrrain beim Ncußübergang die

Buben von Windisch im Hinterhalt, und bald erhub sich eine

solenne Schlägerei zwischen Stadt und Land.*)
Wann die Mädchenschule in eine untere und eine obere

geteilt wurde, ist mir nicht bekannt. Im Jahre 1832 hatte
die Gemeinde folgende Schulen:

1. Gesamtschule für K n a bcn; 24 Schüler; Schulhaus

gut; Lehrer: Emanucl Fröhlich, der frühere Provisor
oder Lateinlehrer, Vater des Dichters Abr. Ernan. Fröhlich;
Besoldung: 780 Fr. nebst Wohnung, Bünte lPflnnzland) und
Holzgabc.

2. Untere Mädchenschule; 29 Kinder; Schulhaus
sehr gut; Lehrerin Katharina Fröhlich (200 Fr.).

3. Obere Mädchenschule; 34 Kinder; Lehrerin
Katharina Hemmnnn (400 Fr.).

Als Hilfslehrer an diesen drei Schulen wirkten: für
weibliche Arbeiten: Luise Hemmann (125 Fr.) ; für Schreiben

und Rechnen: Rudolf Kraft (000 Fr.); für Gesang: Se-
kundarlehrcr Karl Fröhlich (150 Fr.).

Die zwei Hauptlehrerinnen erteilten auch Unterricht 4n
den weiblichen Handarbeiten. Am 20. Juli 1833 aber
beschloß die Gemeinde, eine besondere, von del? beiden
Mädchenschulen unabhängige Arbeitsschule zu errichten und sie

in zwei Klassen zu teilen. Für diese Arbeitsschule wurde
eine besondere Lehrstelle geschaffen, der im Erdgeschoß der
Mädchenschule (Schulhaus von 1515) ein Schulzimmer ein-
gerichtet werden sollte. Die Lehrerinnen an den beiden

Fr. StSblin. MN.
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Bindchcnschulen harten sich von nun an nur noch mil dem

wissenschaftlichen Unterricht zu befasse», Die Besoldung der

Arbeitslchrcrin (180 bis 266 Fr,> murde zum Teil nus den

Schulgeldern der Arbeitsschule bcstritten. Die Gehülfin hatte
seit 182,8 für weibliche Handarbeiten neben der obern
Lehrerin und im gleichen Lehrzimmcr wie diese gewirkt,

4. S e k u n d a r s ch u l e in u r s ü r K n a be n) : 3 deutsche

Massen mit 56 Schülern; 8 Latein-Klassen mit 14 Schülern;
zusammen 64 Schüler, wovon 25 Orts-, 89 andere Änn-
tonsbürgcr. Den Unterricht erteilten:

4, 8 Hauptlchrer: 1, Heinrich Fisch für Latein, Griechisch
und Mathematik; Gehalt: 1156 Fr, nebst Wohnung und
Land l ivas mir 86 Fr, gcwertet ist). Mit der Stelle dieses

ersten Schulmeisters, der dem geistlichen Stande angehörte,
war die eines Pfarrhelfcrs (Klaszhelfers) verbunden,

2, Karl Fröhlich für Französisch, Arithmetik, Zeichnen
und Gesang; Gehalt 1656 Fr, nebst Wohnung und Land,

8, Friedr, Stäblin für Teutsch, Geographie und
Geschichte; Gehalt 766 Fr, nebst Wohnung und Land,

U, > Hülfslehrer für Schreiben: Nud, Kraft (366 Fr,),
Das Schulgnt der Gcineinde, das nur für die Primärschule

diente, betrug damals 9742 Fr, ; die Zahl der

Einwohner im Fahre 1887: 929.

Fm Jahre 1962 hat die Gemeinde folgende Schulen:
1, G e m e i n d e - o d e r P r i m a r s ch ulc ; Knaben und

Mädchen sind in den 8 Klassen seit 1895 vereinigt; 261 Kinder,

Schulgnt 248,779 Fr,
2, Bezirk s s ch u l e mit 4 Klassen 16, bis 9, Schuljahr) :

eine für Knaben seil 1885; eine für Mädchen seit 1895,

Schülerzahl: 95 Knaben, 76 Mädchen; zum Teil aus den

umliegenden Gemeinden, Fremdsprachen: Französisch
(obligatorisch >, Latein, Griechisch, Englisch, Italienisch (Frci-
fächcr), Schnlgut 566 Fr,

An diese» Schulen sind folgende 17 Lehrstellen: sechs

Hauptlehrer - zwei Lehrer und vier Lehrerinnen — an der

Gemeindeschule; sechs Hauptlchrer, worunter eine Lehrerin,
für die Bezirksschnle; zwei Lehrerinnen für weibliche Hand-
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arbeiten l je ein Fachlehrer für Religion nnd Zeichnen an der

Bczirksschule und einer für besang nnd Musik an Primarund

Bezirksschule, Lehrergehalte 1599—,4999 Fr, 17

Schulzimmer, wovon eines für die private Kleinkinderschule,

Tie vormalige Gemeinde Altenbnra, seit 1, Januar 1l>91

mit Brugg politisch vereinigt, hatte in, Jahre l794 in ihrer
Schule, die damals schon als alt bezeichnet wird, 41 ,9inder*>,
Ras dem Gemeindeprotokoll, das erst mit dem 4, Juni 1419

beginnt, ist nicht ersichtlich, wann die Gemeinde ein eigenes

Schnlhaus einrichtete, jedenfalls vor dem 2, Januar 1424,

Tenn an diesem Tage verpachtete die Gemeinde das „Bauni-
gärtli beini Schnlhaus" auf sechs Fahre, Jl>r Schnlhaus
wurde im Fahre 14,42 als gut bezeichnet und beherbergte
5<> blinder, die Fol>ann lleder unterrichtete i^ohn 199 Fr,»,
Tas Schälgut betrug damals 9,42 Fr,, und die Gemeinde

zählte lim Jahre 1447» 2!9 Seelen,

Bei der geringen Gin rvhnerznhl, die am l, Tezember
1444 nur noch 1li2 betrug, lag der Gedanke nahe, die Schule
mit einer andern zu vereinigen, Deshalb beschloß die
Gemeinde am 19, Fanuar >497, bei der Regierung ein Gesuch

einzureichen, der Staat möchte bei Altenburg eine

Fußgängerbrücke über die Aare erstellen, damit die Altenburger
Schule mit der von llmiken vereinigt werden konnte. Das
kam nun allerdings nicht zu Stande, lind obgleich beim
Bau der großen Gisenbahnbrücke im Jahre 1475 ein

Fußgängersteg errichtet wurde, blieb Altenburg bei seiner
selbständigen Schule, bis die vom Großen Rate des Cantons
verfügte politische Vereinigung mir Brugg die Gemeinde

Brugg-Altenburg veranlaßte, auch die Schulen zu verschmelzen,

was im Frühling 1991 geschah. Seitdem besuchen die

Binder von Altenburg die Schulen von Brugg, und das
vormalige Schulhaus von Altenburg ist durch .liauf
Privateigentum geworden.

") Vrugger Neujahrsblätter III, Teite -t7.



Lffiilgon Halle schon ums Jahr 1081 außer der Pfarrci-
schulc auch eine eigene, eine „Nebendschnel", deren Lehrer
mehr leistete, als der an der „Hauptschnel" in Bözen, Ein
eigenes Schulhaus aber baute die Gemeinde erst im Jahre
1850 mit einem Hostenaufwnnde von 8250 Jr. Vorher war
die Schule in einem privaten Hause des Oberst Herzog
untergebracht, Im Erdgeschoß dieses Baues stand eine Weintrotte
mit drei großen eichenen Bäumen, Möglicherweise hatte aber
die Familie Herzog der Gemeinde dieses Haus geschenkt.

Wenigstens erscheint Essingen im Jahre 1882 unter den
Gemeinden mit eigenem Schnlhaus, Es wird als gut bezeichnet
und beherbergt zwei Schulen: Die Unterschule des Haspar
Weibel, Vater, mit 5>2 Hindern und 120 Fr, Lohn, sowie die

Oberschule des Rudolf Weibel, Sohn, mit 20 Hindern und
180 Fr, Lohn, Das Zchulgut zählte damals 2019 Fr,
Einwohner 170,

1902: Unterschule 20, Oberschule 8l Hinder; Schälgut
81,087 Fr,: Einwohner: 181,

Am 12, August 1898 brannte das Schnlhaus von 18,00

nieder und wurde sofort durch ein neues ersetzt, das 17,000

Fr, kostete und am 1, Juni 1891 bezogen wurde,*)
Außer der Primärschule von Esfingen ist in dieser

Gemeinde noch die der Erziehungsanstalt (Meyersche Rettungsanstalt,

gegründet 1805)), die in den vormaligen Wohnrnn-
inen der Familie Herzog untergebracht ist. Im Jahre 1902

zählte diese Schule 87 Hnaben,

Esfingen hat die Ehre, einen der größten Männer der

Weltgeschichte zu seinen Bürgern zu zählen: am 29, März
1825) nahm diese Gemeinde auf den Rat ihres Mitbürgers,
des aargauischcn Bürgermeisters Herzog, Heinrich P e st a -

lozzi und dessen Nachkommen unentgeltlich ins Ortsbürgerrecht

auf, worauf ihn» auch der Aargan „zum Tank für
sein segcnsvolles Wirken im Fache der Volksbildung" das

Hantonsbürgcrrccht schenkte <4, April 1825)),

-5) Nmsler, Äemeindeschreiber, und Lehrer Hug.
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In Glfingen sind seit 1766 Schulmeister nachweisbar.
Im Jahre 179g hatte das Dorf noch kein eigenes Schulhaus,
sondern der Lehrer gab seine Stube, die außer einer Neben-
knminer der einzige Winkel seiner Hütte war, der Gemeinde

um ein paar Gulden Zins für den ganzen Winter als Schulstube

hin. In jenem bösen Kriegsjahre hatte er gewöhnlich
noch einen fränkischen Soldaten im Quartier. Den besuchten

tagsüber Kameraden und lärmten dabei in der Schulstube
derart, daß dein geplagten Lehrer sein Amt noch unendlich
dornenvoller wurde. Dem Vermögen nach hätte er je nur
die dritte Woche Einquartierung erhalten sollen.*)

Am 26. März 1869 trat Elfingen seinen Anteil am
Pfarreischulhause an die Gemeinde Bözcn um 8 Fr. und 2 Fr.
„Weinkauf" ab und baute im Jahre 1812 sein erstes Schul-
hauS an der Stelle einer Wachthütte. Im Jahre 1816

bezahlte die Gemeinde ihrem Lehrer einen Lohn von 88 Gulden
und 12 Batzen: 1821: 7ü Fr. an Johann Riniker, der 61

Kinder gut unterrichtete. Den einstöckigen engen Bau von
1812 ersetzte in den Jahren 1867 und 1868 ein neues,
geräumiges, schmuckes Schulhaus, das 1897 mit neuen Böden
und Brusttäfel versehen, auch sonst aufgefrischt und mit neuen
Schultischen ausgestattet wurde. Diese Erneuerung kostete

4698 Fr. **)
1882: Schulhaus gut: Lehrer Heinrich Riniker: 48 Kinder:

Besoldung 126 Fr.: Schulgut 1294 Fr.: 228 Einwohner.
1962: 87 Kinder: Schnlgut 6818 Fr. : Einwohner: 217.

In einem alten Buche der Gemeinde Anllenkirch fand
der Lehrer folgende Zeilen: „Kosten für del? Schulhausbau.
Für das il? diesem Sommer (1822) neu errichtete Schulhaus

betrug die Gesamtausgabe an Materialien, Taglöhnen
u. s. w. laut der vor der Gemeinde abgelegten Spezifikation
65>7 Fr. 9 Batzen 7 V? Rp."

Dieses Haus dient heute noch als Schule.***)

Bezirksnmtmann Frey in Brngg (schnlgeschichtl. Sammlung).
5 >-) Lehrer H. Büchli und T. Werder.
55*) Lehrer I. Kistler.
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1832: Schulhaus gut; Lehrer Zakob Fehlmann, 24

Kinder, 100 Fr. Lohn; Schulgut 676 Fr. ; Einwohner: 116.

1802: 18 Kinder; Schulgut 3955 Fr.; Einwohner: 92.

Die jüngste Schule der Eigenämter Dörfer ist die von
Ijabsbura, gegründet im Jahre 1747. Ihr Stiftungsbrief
lautet:

Erstes Schullokal auf Habsburg vom Jahre 1747.

„Nachdem E. E. Gmeind auf Habsburg Meinem Wohl-
edelgebornen Junker Hofmeister*) von Erlach vernünftig
vorgestellt, wie dafz die Zahl ihrer Kinder sich von Jahr zu
Jahr vermehre: selbige aber in die Schuclen zu Hufen,
Altenburg oder anderer Orten zu schicken für junge, auch

öfters kränkliche oder übelgekleidete Kinder ein weiter und
sonderlich zu Winterszeit ein beschwürlicher und gefährlicher

Über die Hofmeister von Königsfelden siehe die Neujahrsblätter

Xlll
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Wcgseye; auch deßetwegen demütig angehalteit, daß ihnen
eine eigene Schucl auf Habsburg selbst aufzurichten und
etwas aus dem Kirchengut als eine Beisteuer au den Schui-
lvhn möchte vergünstiget werden:

Also hat Wohlgedachter, Wohledelgeborner Junker
Hofmeister dem Prediknntcn Wnsmer und llntervogt lliaciber
befolglich aufgetragen, von der Gmeind Habsburg zu
vernehmen, was und wie viel sie an den Schullohn zu geben

gesinnet seyen, Da sich dann bei den versammelten
Hausvätern gezeigt, daß die Bauern zum Voraus zween Müll
Frucht, halb Kernen und halb Roggen, so auf die Pflüeg soll
eingeteilt werden,*) zu gehen versprachen, und überdies noch
ö Gulden an Geld, so auf die Anzahl der Schulkinder
einzuteilen, der Schulmeister von den Eltern, sowohl Bauern als
Nichtbauern, zu beziehen haben soll. Welch Anerbieten
Wohledelgeborner Hosmeister gebillichct und noch aus deut

Kirchengut zween Mütt Frucht, halb Kernen und halb
Roggen, dazu verordnet und auch zum ersten Schuelineister
daselbst den Heinrich Werder eingesetzt, und endlich die ganze
Machenschaft mit seinem Wohladclichen Siegel bekräftigt hat.
So geschehen den 2l, November 1747, Heinrich Wnsmer,
Prädikant zu Windisch,"

Heinrich Werder schulmeisterte aus Habsburg von 1747

bis 1781p ihm folgte als zweiter in der Schulmeister-
Dynastie von Habsburg Johannes Werder, der das
Schulszepter 28 Jahre lang schwang und von 1898 an auch im
aargauischen Großen Rate saß: eine ganz seltene Erscheinung
für jene Zeit, da sonst der Schulmeister auf der tiefsten
gesellschaftlichen Stufe stand. Ihm folgte für 29 Jahre sein

Sohn Joh, Jak, Werder <IIl), dann dessen Sohlt Samuel
zlV, 1888—1879), Werder lV, geboren 1818, lebt heute noch

und erzählt mit lebendigem Gedächtnis aus der Schulge-
schichtc seines Torfes und unseres Bezirkes, für die er seit

Jahren Stoff gesammelt hat. Er horte in seiner Jugend alte
Männer über den ersten Schulmeister aus Habsburg erzählen,

") D. h. auf die Bauern, die ihr Feld mit Pflügen bearbeiteten,
also die verm glichern.
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Dieser steckte sich beim Schrcibunterricht das Lehrziel, die
Knaben so weit zu bringen, daß sie ihren Namen und den der
Eltern und Geschwister, auch etwa noch den der Kameraden
auf der gleichen Schulbank schreiben lernten. Als Werder II
in die Linie ruckte, svürten die Knaben bald, daß der neue

koeroer, itn«—keyrer rn .ynvsvurg.

Schulmeister mehr verlange; sie mußten nun allbereits Sahe
über die Vorgänge in Schule und Haus schreiben, wodurch
sie zur Beobachtung der Welt um sich angeleitet wurden.
Als ergraute Männer erinnerten sie sich noch, ivie sie zu-
und abzählen lernten und wozu man solche Kunst daheim
brauchen könne. Werder III besuchte von 1893 bis 1899 in
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Brugg einen Bildungskurs für Landschullehrer^bci Provisor
Fröhlich (siehe S. 22.)

Werder IV trat aus der Gcmeindcschnie der Zwanziger
Jahre im Jahre 1836 ins aargauische Lehrerseminar, das
am 1. April 1836 seine Tätigkeit in Lenzburg feierlich
antrat, nachdem es vorher in Aarau gewohnt hatte. Werder
sah unter den 46 Jünglingen, niit denen der junge Augustin

Schulhaus iu Habsburg, erbaut 1818.

Keller einen neuen Lehrcrbildungskurs eröffnete. Der Kurs
dauerte zwei Jahre, bis April 1838, woraus S. Werder die

Schule seiner Heimatgemeinde übernahm. Vom Jahre 1856

an hatten alle Schulen des Eigenamtes seminaristisch
gebildete Lehrer.

Die Landleute von Habsburg erbauten ihr erstes Schulhaus

im Jahre 1818, beinahe achthundert Jahre nach der

Gründung des Schlosses (erbaut 1626), das als ein Denkmal

der Weltgeschichte auf das stille Dörflein zu seinen
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Füßen niederschnut, „In: November 1818 lveihte die
Gemeinde in Gegenwart aller ihrer Bewohner das schiine

Gebäude, unter allgemeiner Freude und Rührung, mit
Gebet und frmnmen Gefangen ein," Im Sommer 1869

baute sie das obere Stockwerk aus und richtete darin ein

neues Schulzimmer ein, während sie das frühere nun für
die Arbeitsschule herstellte, Letztere hatte seit ihrem
Entstehen im Jahre 1897 im Dause der Lehrerin ihr Denn,
1992 ließ die Gemeinde das Schulhaus auffrischen, und alle

Bewohner haben an ihren: neu geschmückten Ban eine wahre
Freude*),

1892: SchnlhauS gut: 49 Kinder; Lehrer Joh, Jak,
Werder, 199 Fr, Lohin Schulgut 619 Fr,; 179 Einwohner.

199L:29 Schulkinder; Schulgut 7756 Fr,; 145 Einwohner.

Zausen errichtete im Jahre 1699 eine eigene Schule, die

bis 1747 auch die Kinder von Habsburg besuchen durften**).
Die Gemeinde baute ihr erstes SchnlhauS vom 16, August
bis 27, November 1817, laut der Dorfchronik des Gemeindeammanns

Joh, Schaffner, der den Verlauf des Baues
ausführlich aufschrieb. Er sagt unter anderem: „Im Hnnger-
jahr 1817 sind wir Burger der Gemeinde Hausen von
unserer hohen Regierung angehalten worden, ein Schul-
hanS zu erbauen," Die Arbeiten, wie Stcinbrcchen, Sand-
rüstcn. Graben, Fuhren, wurden im „Gemcindcwerk" geleistet.
Die Bauern stellten jeder einen Wagen mit zwei Zugtieren:
ein ganzes Ochsengespann brachten ihrer 19 Bauern; ihrer
15 leisteten den Fährdienst mit einem Ochsen und einer Kuh
oder mit zwei Kühen, Zu diesen 28 Vollbauern kamen 57

Tauner (Bauern ohne Zugvieh); davon 43 habliche und
arbeitsfähige, 7 arme und schwache Bürger, 5 arbeitsfähige
und 2 nicht arbeitsfähige Einsaßen,

Die Bürger verteilte!: die Fronarbeiten oder das Ge-
meindewerk nach dem Tüllrodel (Tcllrodel) oder
Steuerregister. Der reichste Bauer versteuerte 27,899 Fr, und be-

*) S. Werder. Lehrer Friedrich Senn u. Schulchronik von Habsburg.
**) Brugger Neujahrsblätter III, S. 47.
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zahlte auf eine Steuer 2 Fr., 7 Batzen und 8 Rp. ; der ärmste
steuerte 4 Batzen und S Rp. Von den Taunern leistete der
höchste 6 Batzen und der geringste 3 Rp.

Der einfache Bau enthielt ein Erdgeschoß und ein Stockwerk.

Er maß in der Länge 7, in der Tiefe 6 Meter. An
der Breitseite hatte er 3, an der Giebelseite 2 Fenster mit
ganz kleinen Scheiben. Vom Jnnenraum nahmen die Stiegen,
der Gang und ein kleines Gemach einen Drittel weg, so

daß für die Schulstube noch etwa 3V Quadratmeter Raum
blieben oder auf ein Kind, deren Zahl bis auf 63 stieg,
etwa ein halber Meter. Die Wände im Innern waren
abgerieben und weiß getüncht, außen bestochen.

Dieser Bau kostete 2848 Fr. und 3432 Rp., wovon der
Staat 333 Fr. zahlte. Am 27. November wurde das neue
Haus bezogen und beherbergte 56 Jahre lang die Schulkinder

von Hausen, ohne daß es äußerlich irgendwie
verändert worden wäre.

„Aufgebaut und abgerissen." Im Frühling 1873 ließ
die Gemeinde ihr erstes Schulhaus schleißen und auf dem
gleichen Platze ein neues erbauen, in dem schon vom 21.

November an unterrichtet wurde. Seine Weihe aber bekam es

erst am 14. Mai 1874. Größer und stattlicher als sein
Vorgänger, kostete es 33,333 Fr.*).

1832: Schulhaus sehr gut; untere Schule 55 Kinder,
Lehrer Johann Meyer, 123 Fr. Lohn; obere Schule 65

Kinder, Lehrer Ulrich Widmer, 133 Fr. ; Schulgut 1352 Fr. ;

588 Einwohner.
1332: 37 Schulkinder (untere Schule 52, obere 45);

Schulgut 35,957 Fr.; 539 Einwohner.

Hottunl richtete mit Mandach im Jahre 1765 an die

Berner Regierung ein Gesuch, sie möchte einen Beitrag
spenden, damit die beiden Gemeinden Schulhäuser bauen
könnten. Solches Mittel zu besserer Unterweisung sei dringend

geboten angesichts der östreichischen, katholischen und

Dorfchronik von Haufen (ums Neujahr 1903 in den Brugger
Zeitungen erschienen) und Lehrer Schaffner.



israelitischen Nachbaren, mit denen fartwährend Verkehr
gepflegt werde. Tic Regierung entsprach mit 199 Talern, und
sa erhielt Hottwil eines der ersten Gemeindeschnlhänser im
Bezirk Brngg, weil das Ausland bessere Schulen hatte, als
unser Schwcizerlnnd, und weil der Verkehr mit dem schlauen
Hebräer den angebornen Verstand zu schärfen zwang. Im
Jahre 1811 stürzte das Strohdach des Hauses ein, während
der Lehrer „Nachtschule"' hielt. An Stelle des Strohes traten
nun Ziegel, Aber im Jahre 1857 muhte der alte Bau einem

neuen den Plah räumen, den am 19, Januar 1858 Land-
ammann Augustin Lcller einweihte*),

1832 : Schulhaus gut : 52 minder; Lehrer Heinrich Fischer,
Lahn 139 Fr,,' Schulgur 1192 Fr,: Einwohner: 317,

I9i>2: 29 ,Linder: Schulgut 14,299 Fr, : 219 Einwohner.

Ter Schulmeister van ttnusfoln- unterrichtete bis 1811

in seiner Wohnstube: dann erwarb die Gemeinde ein Wohnhaus

für ihre Schule, Im Jahre 1833 aber erbaute sie eilt
neues Schulhaus, daS sie im Jahre 1999 erweiterte und
vollständig umbaute**),

1832: Schnlhaus mittelmäßig: 41 Linder: Lehrer Laspar
Büchler, 129 Fr, Lohn, Schulgut 597 Fr, : 215 Einwohner,

1992: 52 Schulkinder: Schulgut 14,299 Fr,: 255

Einwohner,

ttiiin erstellte im Jahre 1824 sein erstes Schulhaus,
das im Jahre 1848 durch ein anderes ersetzt wurde***),

1832: Schulhaus mittelmäßig: 28 Linder: Lehrer Hans
Jakob Bossart, 129 Fr, Lohn: Schulgur 528 Fr,: 136

Einwohner,

1992: 21 Linder: Schulgut 4971 Fr,; 139 Einwohner,

Als Lknpfig im Jahre 1787 eine eigene Schule einrichtete,
überließ es die Sorge für den Schulraum dem jeweiligen

Lehrer Th. Heiz in Hottwil und Brugger Neujahrsblätter
1393, Seite 43.

55) Lehrer O. Käser.
5*5) Lehrer G. Bossard.

Neujahrsblätter sür Jung und Alt 1994,
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Lehrer. Erst im Jahre 182V erbaute die Gemeinde am
„Breiteweg" ein Schulhaus, das bald zu eng wurde. Deshalb
beschloß die Gemeinde am 15. Juli 1844, das kleine Haus zu
erweitern. Sie übertrug den Bau, der 1843 fertig ward,
einem Bürger, der nicht nach Plan arbeitete, so daß die
Gemeinde in einen Rechtsstreit geriet*).

1832: Schulhaus sehr gut! untere Schule 78 Kinder;
Lehrer Lukas Bopp, 12V Fr.; obere Schule 46 Kinder; Lehrer

Jetziges Schulhaus in Lupfig.

Johann Schmid, 13V Fr. ; Schulgut 844 Fr. ; 661 Einwohner.
19V2: Unterschule 4V, Oberschule 38 Kinder; Schulgut

19,564 Fr. ; 585 Einwohner.

Von Zttandach, dessen Kirche in einer Urkunde vom
Jahre 896 erscheint, haben wir oben bei Hottwil schon etwas
gehört und erwarten, die Gemeinde habe um 1765 ein eigenes
Schulhaus errichtet. Trotzdem sagt das Gemeindeprotokoll

») Lehrer Jak. Hartmann nnd S. Werder.
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(1863—1826), das erste Schulhnus sei im Jahre 1818 erstellt
worden. Nach einem andern Protokoll <1796—1846) baute
die Gemeinde im Jahre 1829 auf das erste Schulhaus ein
Stockwerk) in den Jahren 1869 und 1866 dagegen baute sie

ein neues Haus, das sie am 19, August 1866 einweihte*),
1862: Schulhaus gut; untere Schule 67 Kinder, Lehrer

Johann Jak, Vogt, 126 Fr, Lohn) obere Schule 72 Kinder,
Lehrer Heinrich Keller, 196 Fr, Lohn) Schulgut 2135 Fr,)
528 Einwohner,

1962: Unterschule 41, Oberschule 33 Kinder) Schulgut
26,167 Fr,) 362 Einwohner,

ZNöntbal hatte schon nms Jahr 1636 einen
Schulmeister^), errichtete aber erst im Jahre 1826 das erste

Schulhaus, eine:: Bau mit «nun Zimmern, der in den Jahren
1835 und 1891 erneuert, doch nicht erweitert wurde, weil die
Gemeinde im Jahre 1868 ein zweites Schulhaus mit einem
Lehrzimmer für die Oberschule beschaffte***),

1832: Schulhnus gut) untere Schule 46 Kinder, Lehrer
Johannes Brak, 126 Fr, Lohn) obere Schule 48 Kinder,
Lehrer Heinrich Brak, >46 Fr,) Tchulgut 1691 Fr,) 462
Einwohner,

1962: Unterschule 27, Oberschule >9 Kinder) Schulgut
18,639 Fr,) 333 Einwohner,

In Zllülligen soll schon bald nach der Reformation
eine Schule gestiftet worden sein ff). Das Schulhaus
gehörte ursprünglich als ein Getreidespeicher zu dein Hcrr-
schaftSgute, das man den Hof nannte. Die Gemeinde kaufte
das Erdgeschoß dieses Gebäudes am 21. Januar 1869 vom
Eigentümer Konrnd Hubcr um 916 Gulden und richtete da

ihre Schule ein. Den obern Stock, der einem Heinrich
Ackermann gehörte, erwarb sie am 2, Januar 1821 um 386

*) Lehrer H. Vogt.
**) Brugger Neujahrsblätter III, S.
***) Lehrer H. Schweizer.
-j-) Brugger Neujahrsblätter III, S. 47.
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Gulden und verwendete von 1822 nn den Bau zugleich als
Armen- und Waschhaus. Als jedoch die Regierung im Jahre
1856 der Gemeinde befahl, die Armen anderswo unterzubringen,

verlegte sie die Schule in den obern Stock und
richtete das Erdgeschoß zu einer Lehrerwohnung ein; die

Baukosten betrugen 4215 Fr,*),
1832: Schulhaus mittelmäßig; 92 Schüler; Lehrer

Samuel Huber, 139 Fr, Lohn; Schulgut 737 Fr, ; 355

Einwohner.

1992: 76 Schüler; Schulgut 14,917 Fr,; 375 Einwohner,

Die Schule in Gberflachs hatte ihre Heimstätte bis
ins 19, Jahrhundert hinein im Hause des Schulmeisters,
Dieser bezog zur Zeit der Revolution einen Gehalt von
42 Gulden, „Fixes und Easuals zusammen". Dabei war
das Schulgeld der Kinder Inbegriffen: wöchentlich 1 bis 2

Kreuzer, wie in Velthcim (siehe weiter unten). Aber wenn
ein Vater vier oder fünf Kinder hatte, so schickte er nur zwei
oder drei in die Schule, weil es ihn sonst zu viel kostete,

„Kernen 1 Ve Viertel u 49 Batzen das Viertel, ist 1 Gulden,
wurde ihm an Frucht aus dem Kirchengut zu Veltheim
entrichtet" **), Unter dem rückständigen Lohn, den der Lehrer
1799 aus den zwei vorhergehenden Jahren zu fordern hatte,
steht auch ein Posten von zwei Gulden für die Sommerschule,

Nach der im Jahre 1675 erlassenen, 1729 revidierten
„Schulordnung für der Stadt Bern deutsche Landschaft"
sollte nämlich auf dein Lande in allen „Kirchhörinen" und
Gemeinden in eigenen und gemieteten Lokalen täglich Schule
gehalten werden von anfangs November bis Ostern oder bis
Mitte April, im Sommer wöchentlich einen Tag.

Wann nun bekam die Schule Oberflachs ihr eigenes
Heim? Am Schulhause steht die Jahreszahl 1899, woraus
man schließen könnte, es sei in diesem Jahre erbaut worden.
Weitere Anhaltspunkte ließen sich einstweilen nicht finden,
weil die Gemeindeprotokolle beim Brande von 1817 verloren

*) Lehrer Traug. Fischer.
**) Bezirksamtmann Frey.
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gingen und weil auch die Sittengerichlsprotvkolle derKirch-
gcmeinde nichts über das Zchulhaus enthalten*). Jene
Jahreszahl gibt sicher nicht das Jahr an, in dem die
Gemeinde ihr Tchulhaus erwarb. Denn noch im Jahre 1899,

am 2l, November, hatte sie kein eigenes Schulhaus, Sonst
hätte nicht der Bezirksschulrat beim Bezirksamt Brugg an
jenem Tage folgende Beschwerde eingereicht: „Die Stube des

Schulmeisters sei so klein, daß jewcilen beinahe die Hälfte der

Kinder draußen in der Kälte warte» müßten, bis die andere

Hälfte sie ablöste," Das Bezirksamt forderte nun die
Gemeinde auf, mit der Familie Müline» zu unterhandeln, um
von derselben den „Jehntstock" i Jehntenspeicher) zu erwerben
und darin ein Tchnllokat einzurichten. Als am'S!, November
1899 der Rat von Obcrflachs einberichtere, er habe noch keine

passende Zchulstube finden können, schickte das Amt den

Friedensrichter, der die Gemeinde besammclte und Umfrage
nach einer Schnlsrube hielt. Der Bescheid lautete, daß i»
Oberflachs alle Häuser angefüllt seien**),

Wir können somit noch nicht entscheiden, wann
Oberflachs sein eigenes Schulhaus einrichtete. Jedenfalls vor
dem Jahre 1882, wo das Schulhaus als gut bezeichnet wird.
Im Jahre 1891 wurde das alte Zchulhaus umgebaut und
erweitert, so daß es auch für die Arbeitsschule, die vorher
in einem Mietrnum gehalten wurde, Raum bot***), 1882

beherbergte das Haus zwei Zchulabteilungen: die Unterschale

des Johann Süß l Süeßi, Vater, mit 98 Kindern, Von
diesen, Manne, der damals 199 Fr, Jahreslohn erhielt und
der 7l Jahre alt war, ist bemerkt: 91 Jahre Lehrer, noch

sehr tätig. An der Oberschule mit 9l Kindern unterrichtete
Johann Süß, Sohn f 129 Fr,), Schon in, Jahre 1821 waren
Vater und Sohn in der gleichen Stellung mit je 199 Fr,
Lohn, 1882: Zchulgut 1887 Fr,: 899 Ginwohncr,

1992: Unterschule 98, Oberschule 29 Kinder: Schulgut:
19,789 Fr,: 889 Ginwohner,

*) Lehrer H. Käser, älter.
Bezirksnmtmann Frey in Brugq

"55) Lehrer H. Käser.
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In Reinigen unterrichtete der Schulmeister die Kinder
in seiner Stube. Dann erwarb die Gemcinde ein Haus,
das nur ein Erdgeschoß enthielt und hentc nach steht. Seit
wann es als Schulhaus diente, ist nicht ermittelt. Weil es

zu klein war, baute im Jahre 1827 die (Gemeinde ihr zweites
Schulhaus mit zwei Stacken (zweistöckig heisch hierzulande
ein Haus, das über dem Erdgeschoß ein Stackwerk hat). „Es
ist zwar kein moderner Bau, allein groß genug für die jetzige

Kinderzahl" *).

1832: Schulhaus sehr gut: untere Schule 37 Kinder,
Lehrer Heinrich Läuchli (120 Jr.): vbere Schule 39 Kinder,
Lehrer Daniel Siegrist (139 Fr.): Schälgut 14W Fr.: 553

Einwohner.
1902: Unterschule 53, Lbcrschule 32 Kinder: Schulgut

14,881 Fr.: 512 Einwohner.

Auch wann Riiliken sein erstes Schulhaus erstellte, ist

noch nicht ermittelt. Es war ein Strahhnus mit
Privatwohnung, das 1824 ganz in Flammen aufging, worauf die
Gemeinde in den Jahren 1824 und >825 das jetzige Schulhaus

erbaute
1832: Schulhaus gut; 83 Kinder, Lehrer Michael Obrist

(130 Fr,): Schulgnt 1325 Fr.: 343 Einwohner.
1932: 35 Kinder: Tchnlgut 13,320 Fr. : 290 Einwohner.

Die Gemeinde Rüfeiiach gehört zu den wenigen, die
heute noch ihr erstes SchulhauS benutzen. Es wurde im Jahre
1828 erbaut und blieb seither unverändert: ein Denkmal des

ersten Menschenaltcrs der aargauischen Volksschule**5).
1832: Schulhaus gut: à) Kinder, Lehrer Johannes Markt

(120 Fr.): Schulgut 1317 Fr. : 204 Einwohner (ohne Nein).
1902: 33 Kinder (die von Rein Inbegriffen): Schulgut

13,053 Fr. : 235 Einwohner (Rein mitgezählt).

*) Lehrer H. Fuchs.
Lehrer Obrist.
Frl. S. Schaffner, Lehrerin.
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Zeit 1898 ist dir chenialige <8emeinde lîeill mit Rüfcnach
politisch vereinigt und schickt auch seit 1899 ihre Binder in die

dortige «chuter Tas Neiner Schulhnus diente ursprünglich
der ganzen Kirchgemeinde Rein: den Dvrfschaftcn Rein,
Billigen, Reinigen, Rüsenach, Stilli iitld Laufsohrl es konnte

noch nicht ermittelt werden, mann es gebaut oder als Schulhnus

eingerichtet tvurde, Im Jahre 1882 erhält es die Äiote

gut und beherbergt unter Lebrer Jakob Bäldi l>29 Fr,)
4,8 Kinder, Die Gemeinde Rein besaß damals ein Schulgut
von Illlltl Fr, und züchte >l887> 29-8 Eitlivohtler,

Die Gemeinde ^chcvz hat auch noch ihr erstes «chulhaus,

dessen Bau sie am G November 182,8 für 2899 Fr, dein
Gcmcindernt Hartmann verakkordierte. Am 28, und 24, Juli
1824 wurde der neue Bau aufgerichtet ch,

1882: Schulhnus gut: 77 Kinder, Lehrer Daniel Engel
<189 Fr,): Schulgur 971 Fr,: 8,84 Einwohner,

1992: 44 Kinder: Schälgut 9418 Fr,: 299 Einwohner,

Am 18, April i948 war Jakob Burkardt Schulmeister
in Sehinznncb Nach mündlichem Überlieferungen stand
bei der Kirche ein Gebäude mit Strohdach, Dieser Bau
diente als Schulhnus: als jedoch die Gemeinde in den

Jahren 1779 und 1789 die Kirche erweiterte, ließ sie daS alte
Schulhnus abtragen. Durch einen Zchcnkungsvertrag vom
Juli 1789 erhielt die Gemeinde ein altes Gebäude, das sie

laut Tcllrodel von 1782 für ihre Schule umbaute. Das
gegenwärtige Schulhnus erstand in den Jahren 1884 und l,88,8:

vermutlich auf dem Platze desjenigen von 1782: denn wahrend

der Bauzeit wurde in einem Wohnhaus Unterricht
erteilt, Im Jahre 1881 ließ die Gemeinde das dritte Stockwerk
ausbauen. Während einer Reihe von Jahren war im neuen

Schulhnus auch eitle Strohflechtschule untergebracht^^),
1882: Schulhaus mittelmäßig <zu enger Rnuml: Unterschale

197 ,Kinder, Lehrer Ulrich Niüri <l,89 Fr,>: Mittelschule

Lehrerin Frl. A. Liechti.
Ratsprotokoll der Stadt Brugg.

«-kn) Rektor S. Stoll in Schin,',nach.
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195 Ûinder, Lehrer Johann Simen < Sintinen, 14V Fr. > Oberschule

129 Binder, Lehrer Samuel Mûri (149 Fr.): zusnutnten
882 Schulkinder uuf 1497 Eiitiuohner (1887 wurden deren
1428 gezählt); Schulgut 2941 Fr.

1992: Zchulgllt der Gemeilidcschule 49,777 Fr., der

Bezirksschule, die im Fahre l874 gegründet ivurde, 9949 Fr.
Schulkinder: Unterschale 49, Mittelschule 48, Oberschule 89 :

Bczirksschule 94 <88 .Lnaben, 21 Niädchen), die teilweise den

umliegende» Gemeinden angehöre». Einwohner 989.

Die Gemeinde Stillt verkaufte ihr erstes Schulhaus,
dessen Gründungsjahr nicht bekannt ist, am 8. Juni !8l8
um 298 Gulden. Von einem Neubau sagt das Gemeinde-
Protokoll, das erst mit dem Fahre 1899 beginnt, nichts. Am
>7. April 1888 brannte das jetzige Schulhaus, in dessen

Erdgeschoß zwei arme Familien wohnten, teilweise ab. Da verbot

der Uantonsschulrat den Wiederaufbau wegen der
unpassenden Lage und verlangte einen Neubau. Allein die
Genieinde überhörte diesen Befehl lind baute das alte.Haus
wieder aus, das sie dann im Fahre 1894 etwas erweitertes.

1882: Schulhaus gut: 92 Uinder, Lehrer Fohannes
Müller <190 Fr.): Zchulgut 9292 Fr. : 872 Einwohner.

1992: 89 Schulkinder: Schulgut >9,48l Fr.: 294

Einwohner.

Die älteste kiunde über die Schule von Thnlheiin fand
ich in einem Brugger Ratsprotvkoll. Am l.9. September
l942 bar nämlich Meister Thomas Wagner, der „Spinctler-
macher" *"9, den der Obervvgt und die Gemeinde Thnlheiin
zu einem Schulmeister begehrten, den Nat der Stadt Brugg,
ihn zu beurlauben und ihm das „Burgrccht" aufzuhalten.
Wagner erklärte sich bereit, den Silbcrbechcr zu entrichten,
wie jeder andere, der ins Burgrecht aufgenommen wurde.
Der Nat bewilligte dem Manne den Urlaub. Weil er jedoch

'9 Lehrerin gri 9. Tätivyler.
-n Zns -einen ist der bescheidene Vorlauter unseres geräuschvollen

tUaviers.
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das Burgrecht noch nicht bezahlt hatte, sallie er sich künftigen
Mai wieder stellen. Ter Rat werde dann entscheiden, ab sich

Wagner noch länger auswärts aufhallen dürfe.
Wenn man von Schinznach her nach Thalheim geht, so

sieht ma>l rechts von der Straße bei den ersten löäusern ein

Strohhaus, In diesem Gebäude wurde nach sicherer mündlicher

Überlieferung vormals Schule gehalten. Das geht aber
weit zurück; denn im Gemeindearchiv liegen Rechnungen vor
über Reparaturen, die am Zchulhaus der Gemeinde im Jahre
>788 stattfanden. Tiefer Bau ist nicht der anfangs erwähnte
und mus! im Jahre 1788 doch auch schon „etwas Zeit"
bestanden haben, ivenil er schon des Ilickwerkes bedürfte,
Tiefes Zchulhaus wurde dann in den Jahren 1818 und 18>1

umgebaut, in die Weite und die Ööhe vergrößert. Ter
Bauanschlag von 1811 sagt darüber: „Tas alte Schnlhaus hat
nur ein Stockwerk t Erdgeschoß» mit zwei Schulstuben, einem

Scheuerli fader einer Tenne > lind einer kleinen ,Lüche, in der
eine schlechte Treppe auf den Tachbodcn führt. Tie beiden

Schulstuben sind durch eine Bretterwand getrennt und werden

durch ciilcn Tien geheizt," Tiefes Gebäude wurde dann
in eine Bäckerei umgewandelt, Tcnn in den Iahren 1878 und
1877 erbaute die Gemeinde ihr gegenwärtiges, großes Schul-
hnuS, das sie am 25>, November 1877 einweihtet,

1882: Zchulhaus gut: lintere Schule l 17 Linder, Lehrer
Jakob Weruli il28Ir,>: mittlere Schule 81 Linder, Lehrer
Samuel Wernli < > 25, Ir,j: obere Schule lil Binder, Lehrer
Jakob iIärdi i 118 Ir,i, Im ganzell 212 blinder: die Schnl-
statistik von 1882 gibt 1288 Einwohner an: die amtliche und

gellaue Zählung von l>887 dagegen 988, Schälgut <1882):
1811 Ir,

1982: Unterschale 11, Mittelschule 85), Tberschule 88

Hinder, Schulgut 88,898 Ir, : 811 Einwohner,

Im Gemcilldearchiv Ilinikcn hat mnn keilten
Aufschluß über das dorrige Schulhaus gefunden. Ein mündlicher

Bericht sagt, daß es anfangs auch die Lehrerwohnung

-j ttcllrev !I!ud, t-ernli



- 42 —

enthielt und im Laufe der Zeit mehrmals Umbauten erlebte;
die letzte im Juni 1962, mo man die Schulstube vergrößerte*).

Daß die Kirchgemein de Uiniken ursprünglich auch
eine Pfarreischule hatte, ist aus den Chorgerichtsprotokollen
nachweisbar. Zu diesem Kirchspiel gehörten außer Umiken
die Dörfer Riniken und Äillnachern. Am 7. April 1616

erschienen der Schulmeister des Sprengels und seine Ehefrau

Schulhaus in Nmiken.

vor dem Chorgericht und verklagten den Untervogt von
Villnachern, in dessen Haus sie wohnten. Der Untervogt hatte
die Frau des Lehrers beschimpft und gesagt, „üsr tükksi dads

sz-- disdar trsit". Ferner hatte der Untervogt dem
Schulmeister ein Segnerei-Büechli (Zauberbüchlein) übergeben
und ihn ersucht, es abzuschreiben. Denn der Untervogt wollte
der Mittel kundig werden, krankes Vieh durch Zaubersprüche
zu heilen. Der Schulmeister aber übergab das — verbotene

») Lehrerin Frl. M. Beiart.



— Büchlein der Obrigkeit und vorzeigte den Vogt, der wohl
deshalb die Iran beschimpfte.

Der Hauptzweck der damaligen Volksschule war die

religiöse Unterweisung, die Vorbereitung ans die
Konfirmation, Das sehen wir auch aus folgender Verhandlung
des UmikerS EhvrgerichteS: Am 39, Mai 1947 werden die

Chorrichter und Untervögte von Villnachern und Riniken
ermähnt, die Jugend mit mehr Ernst „zum Examen des

Unterrichtes und zur Vorbereitung zum heiligen Abendmahl zu
halten," Das Übel wurde jedoch nicht behoben. Denn am
Ui, Januar ll>43 verhandelte das Chvrgericht abermals über
die Klage, die seit vier Iahreit ging, daß die Schule in keiner

rechten Ordnung sei, Wohl werde die Obrigkeit ihre Gewalt
und ihr Ansehen anwenden müssen, um Wandel zu schaffeit.
Der Pfarrer bezeugte vor Gott und der Obrigkeit, daß die
Schuld nicht an ihm liege, Gott möge, so wünscht er, ihm
geben, die Sache ins Geleise zu bringen. Auch jetzt
verstummt die Klage nicht: Am,SD November 1933 ,sv:m livarj
llim'goeu'bt ivogmi ottürlmn iiiiäöWgmi iüm.mvüttm'ii und Im-,-:-

»wttm'ii Viümmlmeo, bin iluv tun! kiäutüWp in bin 3<4m!I

povviiinlet, 3v blibnn nnvnr/.nebnbo Voeb, m-mmux vm'vpemlilm
am! Diel tbienboe mit nimm Vm'nmbnnng umi Cmmiie lüiniitillrt
ivniülNi," Vier Väter, die nicht vor deut Gericht erschienen,
wurden jeder um Ul Schilling gebüßt. Wir wolle» hoffen,
daß das nun haltete.

Wir wissen nicht, wann die drei Gemeinden ihre
selbständigen Schulen einrichteten. Jedenfalls spätestens 1393,
weil in diesein Jahre der Staat Aargnu ein Gesetz aufstellte,
wonach jede Gemeinde eine Schule einzurichten und zu unterhalten

hatte. Vermutlich aber geschah es schon vorher.

Im Jahre 9332 hatte limiken ein Schulhaus, das als
gut bezeichnet wird und worin Samuel Horlacher -lli .Kinder
bei einem Gehalt von 139 Ir, unterrichtete. Das Schutgut
bestand damals aus 434 Jr.: die Gemeinde aus Sät

Einwohnern,

1902: 39 Schulkinder: Schulgut 9332 Jr.: 233 Einwohner,
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Eine Schule in veltheiiu erwähnen die dortigen Ehor-
gerichtSprotokolle erstmals im Jahre 16114 Ein neu erbautes
Schulhans erscheint im Jahre (729 bei Festsetzung ber Lehrer-
bcsoldung: zu dieser gehörte ein Gärtchen, das jedoch nach dem

Wortlaut des Dokumentes „fast nüt wert ist". Später wurde
im Schulhaus eine zweite Schule eingerichtet. Die Gemeinde
erwarb das gegenwärtig benutzte Schnlhaus, das vorher
Wohnhaus war, im Jahre 1674 um 17,IM Fr, : sie baute es

um und weihte es zum Schulhaus am (9, August 1679 °h>.

Aus einem Schreiben des Pfarrers Z, Frey in Veltheim
vom 19, Ehristmonat (Dezembers (799 an den Zchulinspektor
Pfarrer Jmhof in Schinznach ersehen wir, in welche Not der

Schulmeister von Veltheim durch die Revolution geriet. Weil
die Schule ein Kind der Kirche war, erhielt auch fast überall
der Lehrer seinen Lohn wenigstens teilweise aus den Erträgnissen

des Kirchengutes, So auch der von Veltheim, Als
nun die helvetischen (Gesetzgeber von 1796 die Jehnten
aufhoben, verloren der Sigrist und der Schulmeister von Veltheim

ihren Gehalt, soweit er aus den Gefallen des Kirchen-
gutes jeweilen an Martini entrichtet wurde, „Nur in
Hoffnung, daß sie für ihre sauren Arbeiten müssen entschädigt
werden, fahren sie damit einstweilen fort," Der Schulmeister
hatte an rückständigein Gehalt zu fordern: von Martini
1797 bis Martini 1796 und von (796 bis (799 je 19 Viertel
Kernen nebst einigen Geldzinsen aus dem Kirchengut, Außerdem

erhielt er Schulgelder: „Vurenkinder" bezahlen wöchentlich

zwei Kreuzer, Daglöhner für ihre Kinder einen Kreuzer,
„Aber bei letzter» sieht er oft nur die Kinder, bekommt aber
kein Geld," Für „Armentinder" leistet das Armengul den

Schullohn
(632: Schulhaus mittelmäßig: untere Schule 7l Kinder,

Lehrer Konrnd Buchmnnn (129 Fr, >: obere Schule 79 Schüler,
Lehrer Jakob Fricker < l9>9 Fr.): Schulgut 393,'! Fr,: 949

Einwohner.

'ch Lehrer Fr. Salin. Das Gemeindearchiv Veltheim gibt über die

Zeit vor keinen Aufschlug.
Bezirksamtmann Frey nach amtlichen Akten.
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l992: Umerschule 4i>, Oberschule 5)4 Kinder; Schulgut

I9,95>4 Fr,; 5>48 Eimvohner,

Am Fuße des Geißbergcs init dem einstigen Schlosse

Besserstcin liegt viUiaen, das laut Bruggcr Ratsprotokoll
schon am 8, Mai 1448 einen eigenen Schulmeister hatte. Ein
eigenes SchnlhauS dagegen ist erst seit Anfang des 19,

Jahrhunderts nachweisbar. Im Jahre 1828 baute die Gemeinde

ihr gegenwärtiges Tchulhnus und verkaufte zwei Jahre
später das alte, erste Schnlhans, das beim Halseisenbrunnen
stand, um 1999 Fr, an Gcmeindeweibel Keller. Das Schulhans

von 1828 baute sie im Jahre 1894 um und erweiterte

es; dabei richtete sie ein Arbeitsschulzimmer und einen Ge-

mcindcsaal ein*).
Im Jahre 182! hatte Billigen seine Schulkinder in zwei

nach Geschlechtern getrennten Abteilungen; in der Knabenschule

des Jakob Schödler waren 74, in der Mädchenschule
des Jakob Bogt 79 Kinder, Die Trennung der Schulkinder
nach Geschlechtern war damals ans dem Lande Ausnahme,
in den Städten Regel,

1842: Schulhnus sehr gut; untere Schule 84 Knaben
und Mädchen, Lehrer Johann Bogt als Vikar (29 Jahre
alt, 149 Fr, Gehalt) ; obere Schule 75 Kinder (Knaben und
Mädchen), Lehrer Georg Fehlmann (149 Fr,); Schulgut
2114 Fr,: 488 Einwohner,

1992: Unterschale 44, Oberschule 48 Kinder; Schulgut
14,497 Fr,; 591 Einwohner,

Dah in viUnaciiern schon im Jahre 1416 ein
Schulmeister wohnte, haben wir bei der Gemeinde Umiken bereits
erzählt. Noch im Anfang des 19, Jahrhunderts unterrichtete
der Schulmeister des Dorfes in seinem Hause, Doch hatte
die Gemeinde im Jahre 1821 zwei Schulabteilungcn: in der

Unterschule des Joh, Jak. Hartmann (18 Jahre alt!) waren
39, in der Oberschule des Jakob Hartmann 57 Kinder,
Ungefähr im Zeitraum von 1818 bis 1829 baute die Gemeinde

Lehrer Karl Killer.
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einen „Spir" (Kornspeicher) in ein Schulhaus um. Das war
das erste Schulhaus von Villnachern, Im Jahre 1865
erbaute die Gemeinde das zweite, gegenwärtige Schulhaus,
während das vormalige seit anfangs der achtziger Jahre als
Käserei dient*),

1832: Schulhaus mittelmäßig; untere Schule 61 Kinder,
Lehrer Johannes (Jakob) Hartmann (10t) Fr, Lohn) ; obere

Windischer Schulhaus vom Jahre 1888.

Schule 64 Kinder, Lehrer Jakob Hartmann (130 Fr.) ; Schulgut

753 Fr, ; 492 Einwohner,
1902: Unterschule 34, Oberschule 37 Kinder; Schulgut

13,932 Fr, ; 422 Einwohner,

In Ivindisch gibt es laut der Pfarrbücher schon seit
der Mitte des 16. Jahrhunderts, also seit dem Zeitalter der
Reformation, Lehrer, Es scheint sicher, daß zwischen dem

Jahre 1659 und 1664 die Kirchgemeinde sich ein eigenes

*) Lehrer G. Pauli.



- 4/ —

SchulhauS erivarb. Denn noch 1650 zahlte die Lirchenver-
ivaltung an den Lehrer 8 Gulden Mietzins für die Zchul-
stube, 1664 dagegen läßt sie auf ihre Rechnung das Schul-
haus mit Stroh deckeit. Dieses Strohhaus steht heute noch

und wird von zwei Familien bewohnt: Daniel Rauber,
Sigrist, und veinrich Räuber, Schulabwart; es ist das
StrohhauS gegenüber der Post. Im Jahre 1706 baute nämlich

der Lehrer Johann Rauber das vormalige BeinhauS zu
einem Schuihaus mit Lchrerivvhnung um. Dafür erhielt er
das alle Schulhaus zu Eigenrum, in dem jetzt noch seine oben

genannten Nachkommen sitzen (Lirchenrechnung (707).
Die Gemeinde Windisch wandelte im Jahre 4822 im

Schulhausc von 1796 den Stock über dem Erdgeschoß zu
einer Schulsrubc um und weihte sie am 14. November festlich

ein < Tchweizerbote 1822>. lind im Jahre 1856 setzte die
Gemeinde dem gleichen Haus ein drittes Stockwerk auf und
hängte ein Treppenhaus an (Gemeinderechnung 1856). Aber
dieses genügte der vermehrten Linderzahl nicht auf die

Dauer: in den Iahren 18L7 und 1888 erbaute die
Gemeinde ihr neues (drittes), jetzt gebrauchtes SchulhauS, das
152,000 Fr. kostete und im September (888 eingeweiht wurde.
Beim Bau verursachte die Entfernung römischer
Grundmauern (Reste der Stadt Vüiämii^a) 6090 Fr. Losten (Pctter-
mand, Festschrift 1888).

Das zweite Schulhaus <4706 bis l888> dient nun für
den Lonfirmanden-Unterricht und die SonntagSschule. Im
Erdgeschoß sind die Feuerlöschgcrätschaften. Der Boden,
worauf dieses Haus steht, gehört zum Lirchhof und darf
nicht veräußert werden*).

1882: SchulhauS sehr gut; untere Schule 56 Linder,
Lehrer Johannes Emmisbergcr (120 Fr.); obere Schule
61 Linder, Lehrer Franz Räuber (180 Fr.). Von den 117

Kindern waren 10 „Fabrikkinder", entweder Linder aus den

Arbeiterfamilien des Spinncrkönigs Heinrich Lunz, oder

Kinder, die in dieser Fabrik arbeiteten. Schulgut 1180 Fr.;
1004 Einwohner.

S. Koprio, Lehrer.
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>909: In vier Schulabteilungen (vier Lehrstellen) sind
im ganzen 222 Kinder: das »chulgut beträgt 1(14,449 Fr.:
Einwohnerzahl: 2999 (inbegriffen die grvße kantvnalc Irren-
Anstalt Königsfelden mit etwa 799 Seelen),

Für die schulpflichtigen .(linder, die in den Fabriken
arbeiteten, waren durch eine Verordnung des Meinen Rates
vom 1, Mai 1828 besondere Schulen vorgeschrieben. Diese

Fabrikschnlen mußten vom Fabrikherrn unterhalten werden,
und er war verpflichtet, dafür zu sorgen, daß die .Kinder

seiner Fabrik täglich eine oder je in zwei Tagen zwei Stunden

lang in allen gesetzlich vorgeschriebenen Fächern durch
eineil patentierten Lehrer Unterricht erhielten.

Im Jahre 1892 zählte die Fabrikschule des .Heinrich Kunz
ill Windisch 99 Kinder, die in einem „guten" Zimmer Lehrer
Heinrich Nichner unterrichtete (499 Fr, Gehalt»,

Die wenigen Kinder im kantonalen Spital zu Königs-
selden erhielten früher ebenfalls besondern Unterricht: im
Jahre 1892 erteilte ihn der Oberlehrer Ulrich Widmer von
Hausen (Gehalt 194 Fr, : 19 Kinder), Auch das Lehrzinimcr
dieser Schule wurde als gut befunden. Unter der Herrschaft
des Schulgesetzes von 1899 und des eidgenössischen Fabrikgesetzes

von 1877 siild die Fabrikschulen eingegangen, und
die kantonale Irrenanstalt beherbergt keine kranken Kinder
mehr. Die Kinder von Äönigsfelden besuchen die Schulen
von Windisch oder Brugg,

» »
»

Die Geschichte der Schulhäuscr unseres Bezirkes ist ein
Stück der heimatlichen Wirtschafts- und Kulturgeschichte. Die
grvße Revolution am Ende des 18, Jahrhunderts befreite
deil Landmann nicht allein in politischer, sondern auch in
wirtschaftlicher Hinsicht, Dafür zeugen unter anderem die

Kornspeicher, die einst den Zehnten und Grundzins des

Bauern, dann dessen Kinder für den Schulunterricht
aufnahmen. Denn wenn der Landmann wirklich frei werden
wollte, so mußte er auch eine bessere menschliche Bildung
erhalten, als vor der Revolution, Aber der Wettbewerb mit
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den übrigen Völkern, die Eröffnung des Weltmarktes schuf

auch für den Landmann wieder schwere Lebensbcdingungen,

Deshalb sehen wir auf dem Gebiete, von dessen Schulgeschichte

wir hier einiges gehört haben, eine Verminderung
der ländlichen Bevölkerung; die meisten Dörfer unseres^Be-

Neujahrsblätter für Jung und Alt 1904. 4
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zirks hatte» ja vor 70 Iahren noch mehr Einwohner nnd
mehr Kinder in ihren Schulhänscrn als heute, Handel nnd
Gewerbe dagegen sind stärker geworden: deshalb ist die

städtische Bevölkerung an Zahl gewachsen.
Dein Landinann wird nicht der Staat helfen können,

sondern er wird sich selber helfen müssen, Tnzn aber bedarf
er vermehrter allgemeiner nnd beruflicher Kenntnisse, Jene
kann er sich in der Volksschule — Gemeinde- und Bezirks-
schule — erwerben, Gelegenheit zur Fachbildung bietet ihm
die landwirtschaftliche Schule, die der Staat Aargnu im
Jahre 1887 gründete nnd die seil 1001 im jüngsten, aber

stattlichsten und am besten eingerichteten Schnlhans des

Bezirks ihren Wohnrnum hat: im Gebäude der
landwirtschaftlichen Winterschule in Brngg, das am 4, November
>001 seine Weihe erhielt.

Aus den Erlebnissen eines
Siebenjährigen.

as wett e so Line an seho chönne erlabt ha! Iä chômer

mer nnlnme nid dciväg, snst Aber loset iez lieber
und säget eni Mcinig denn nachhär — lieber isch's mer seho;

das ewig Driniegauze chani itid lide.
Erlabt hct er ivährli scho vill gha 'S Hanitesen Iritzli,

wenn er seho erst sit ein Früclig i d'Schuel ist, Dehcim het

er gtverchct, ivie-it-cn Grosie; ani liebste ist er aber um'S
Veh nine gsi, Z'Achertribe mit Bierne, go Hen hole oder

mit ein Mistwage fahre, das häl er nie billig g'geh, und
'S ist au immer gnet g'gange, ivenn er derbi gsi ist: mit em

Veh ist er halt guet uscho, Ntii de Litte het cr's dcnit scho gar
ned eso gha: dcnc het er nie rächt trauet, S'Hannese händ
cbe-n c chli näbenusse g'ivohnt: ttid emol e rächti Strvß ist
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